
Die Pionierin
Ylfete Fanaj kam als Kind aus dem Kosovo in die Schweiz. 
Bald regiert sie den konservativen Kanton Luzern mit. Die Ge-
schichte einer Aufsteigerin. 
Von Carlos Hanimann (Text) und Maurice Haas (Bild), 18.05.2023

«Heute haben wir gezeigt: Sogar in Luzern ist Wandel möglich. Denn Wandel lässt sich nicht 
aufhalten»: Ylfete Fanaj.
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Als Ylfete Fanaj sich mit zwanzig Jahren in Sursee einbürgern liess, fragte 
die Kommission sie nicht nach Flussnamen oder nach Bergen, nicht nach 
Doräeizen oder lokalen Br:uchen. Stattdessen fragten die Kommissions-
mitgliederW Io sehen Sie künRig ?hre polle in der Schweizer GesellschaRP 

Fanaj Endet das bis heute eine kluge Frage. Keine, die Iissen abklaVVert, 
sondern Zl:ne. Mine, die nicht in die Nergangenheit schaut, sondern in die 
öukunR. Kein 1isstrauen, sondern 4eugier.

So k2nnte man alle willkommen heissenW Ias haben Sie hier noch vorP

4iemand  dachte  damals,  dass  Ylfete  Fanaj  zwanzig  Jahre  sV:ter 
pegierungsr:tin würde.

In der Opposition
Ms ist Niertel nach elf, Sonntagmorgen, der 03. 1ai H5H«, Ylfete Fanaj geht 
ein Vaar Schritte hoch zu einem paum in der Luzerner Altstadt, nur weni-
ge hundert 1eter vom pegierungsgeb:ude entfernt. Min knaVVes Dutzend 
Zersonen warten bereitsW Kantonsr:tinnen, Zarteisekret:re, Beraterinnen. 
1an gibt sich locker. 1an gibt sich zuversichtlich. Aber alle wissenW »eute 
steht viel auf dem SViel. Sehr viel. 

Acht Jahre lang war Luzern rein bürgerlich regiert, rein m:nnlich noch 
dazu. Die Sozialdemokraten hatten H50y ihren Sitz in der pegierung verlo-
ren und die pückkehr nicht geschaO.

9Das hat die Zartei erschüttert–, sagt »elene 1eTer-Jenni, ehemalige 
SZ-Kantonsr:tin und enge Iegbegleiterin von Fanaj. 9Ylfete war direkt be-
troUen und bekam das hautnah zu sVüren.– 

4ach Jahrzehnten in der pegierung fand sich die SZ auf einmal in der xV-
Vosition wieder. ?n dieser schwierigen öeit übernahm Fanaj das Fraktions-
Vr:sidium. Nier Jahre führte sie die Sozialdemokratinnen im Kantonsrat 
an. Dann stellte die SZ H50Ä C im Jahr des grossen Frauenstreiks C einen 
1ann als Kandidaten auf, um gegen die Bisherigen anzutreten. Mr wurde 
nicht gew:hlt. Nier weitere Jahre xVVosition. 

Ylfete Fanaj sollte das nun :ndern. Aber würde sie es schaUenP 

Mine linke Frau, eine junge 1utter, eine Frau mit 1igrationsgeschichte in 
diesem so konservativen KantonP 

Min Jahr lang haben Fanaj und ihr ’eam auf diesen Sonntag, den 03. 1ai-
 H5H«, hingearbeitet. ?n dieser öeit begegnete sie vielen öwei7ern. Leuten, 
die Fanaj untersch:tzten. Leuten, die dachten, sie schaUe das nie. Leuten, 
die hinter vorgehaltener »and sagtenW Ausgerechnet eine mit so einem 4a-
menP

Früher raubten solche Aussagen Fanaj Mnergie. Aber irgendwann, sagt sie, 
waren ihr solche S:tze egal. Sie h2rte auf, gefallen zu wollen. Sie war sie.

9?ch hatte Nertrauen, dass ich es schaUen kann–, sagt sie.

?m ersten Iahlgang Anfang AVril machte Fanaj ein sehr gutes Mrgebnis, 
trotzdem war sie unsicher. Für den zweiten Iahlgang sVrach sich die 1it-
te für Fanaj aus, eine wichtige MmVfehlung, die sie schon zuversichtlicher 
werden liess. Aber eine Ioche vor der Iahl sagte Fanaj auchW 9Ienn es 
jetzt nicht klaVVt, k2nnen wir es die n:chsten acht oder zw2lf Jahre ver-
gessen.–
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Kurz vor 0H 6hr treUen die pesultate aus den ersten Gemeinden ein. Fanaj 
und ihr ’eam gehen ins paedwulf, eine IhiskTbar, die aussieht wie eine 
BankEliale. Sie muss an diesem Sonntag, an dem im katholischen Luzern 
fast alle Lokale geschlossen haben, als Festlokal der Sozialdemokratie her-
halten. Auf den ’ischen stehen Gl:ser, Mrdnüsse und xliven. Aus den Bo-
šen scheVVert pockmusik. Die noch wenigen G:ste schiessen SelEes mit 
der Kandidatin. ?n der »and des ZarteiVr:sidenten David poth leuchtet ein 
weisser »andTbildschirm. Alle Vaar Sekunden zieht sein Daumen an der 
xberkante und aktualisiert die Seite mit den Iahlergebnissen. Ms ist 0H.5«-
 6hr. Die Kirchenglocken l:uten. Ylfete Fanaj richtet sich den Kragen und 
zieht den Gurt an. 

Jahrzehntelanges Gatekeeping
Ylfete Fanaj musste in ihrem Leben oR vorangehen. Sie war die erste ko-
sovarische Schülerin in ihrem Schulhaus in Sursee, die erste kosovarisch-
st:mmige StadtVarlamentarierin in Luzern, Kantonsr:tin, Kantonsrats-
Vr:sidentin und h2chste Luzernerin. 6nd jetzt also pegierungsr:tin. 4ie 
zuvor hat eine gebürtige Kosovarin in der Schweiz so hohe Volitische ćmter 
erreicht. 

Ms gibt andere pegierungsmitglieder, die Abschied und AnkunR in sich tra-
gen. 1aria ZaVVa, Kind kalabrischer Mltern, Vr:sidiert die Stadt St. Gallen. 
Der Genfer Staatsrat Antonio »odgers 7oh aus der argentinischen 1ilit:r-
diktatur. Die Iaadtl:nder Staatsr:tin pebecca puiz ist Kind sVanischer 1i-
granten.

Fanaj aber ist ’eil der gr2ssten 1igrationsbev2lkerung der Schweiz, wenn 
man alle 1igranten der eš-jugoslawischen Staaten zusammenz:hlt. Sie 
vertritt eine neue Schweiz, die l:ngst nicht mehr so neu ist, wie sie heisstW 
Die ersten 9Gastarbeiter– aus dem ehemaligen Jugoslawien kamen vor 
sechzig Jahren in die Schweiz, Fanajs Nater selbst zog vor vierzig Jahren 
hierher. Ms Eele schliesslich niemandem ein, den Gotthardstrassentunnel 
als neu zu bezeichnen. 

1erita Shabani, die stellvertretende Ühefredaktorin von 9Baba 4ews–, En-
det es bezeichnend für dieses Land, dass Fanaj dennoch eine Zionierin 
ist. 9Die Schweiz betreibt jahrzehntelang GatekeeVing. Minzelne schaUen es 
nach oben. Aber nicht dank, sondern trotz dieses STstems.–

Neun Monate hier, drei Monate da
Ylfete Fanaj kam in die Schweiz, da war sie neun Jahre alt. Der Nater war 
kurz nach ihrer Geburt in die Schweiz gezogen, um als Saisonnier zu ar-
beiten. 4eun 1onate im Jahr schuRete er in einer Brauerei, drei 1onate 
kehrte er zurück zur Familie. 4ach sieben Jahren durRe ihm die Familie in 
die Schweiz folgen. 

Ylfete und ihre :ltere Schwester waren da bereits eingeschult. Also blieben 
sie bei der Grossmutter, in einem Dorf bei Zrizren, im Süden des Kosovo, 
der damals noch zum zerfallenden sozialistischen Jugoslawien geh2rte.

Fanaj verbrachte ihre Kindheit auf dem Land, zwischen AVrikosen-, Bir-
nen- und 4ussb:umen. ?n Slowenien, Kroatien und Bosnien herrschte 
Krieg, im Kosovo dr:ngten Albaner auf 6nabh:ngigkeit. öwei Jahre nach-
dem die 1utter und die jüngeren der insgesamt fünf Kinder in die Schweiz 
gezogen waren, hatte die Grossmutter genug. Sie wollte die Nerantwortung 
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für die Mnkel nicht l:nger tragen. Sie setzte sich mit Ylfete und ihrer Schwe-
ster ins Flugzeug, lud die Kinder ab und kehrte zurück. 

So landete Ylfete Fanaj 0ÄÄ0 in Sursee, einem xrt, in dem sie niemanden 
kannte und verstand und den sie heute ihre »eimat nennt.

Vorsichtige Zuversicht
Die pesultate aus den ersten siebzehn Gemeinden treUen ein. Ülaudia »u-
ser, die direkte Konkurrentin von der GLZ, liegt vorn. 

Fanaj holt tief LuR, zieht die Augenbrauen hoch und beisst auf die ö:hne. 
SchulterkloVfen. 

9Ms ist wie beim letzten 1al–, sagt jemand. Sie meint es aufmunternd. ?m 
ersten Iahlgang hatte Fanaj rund 05 555 Stimmen mehr geholt als die 
grünliberale Iidersacherin. Aber die Leute sind nerv2s. 4erv2ser, als sie 
es vermutlich selbst vermutet hatten. 

1alters, sagt jemand. »itzkirch ein anderer. Mmmen, Mbikon, Sursee C die 
Gemeindenamen 7iegen nur so durch die punde. Als k2nnte ihr Klang die 
6nsicherheit zum Nerschwinden bringen, die sich gerade breitmacht.

Ms vergehen ein Vaar 1inuten, in denen Zr:sident poth gebannt auf die 
öahlen der ausgez:hlten Gemeinden blickt. Dann sagt erW 9»user sch2VR 
ihr Zotenzial weniger aus als Ylfete.– Mrste vorsichtige öuversicht. 

Strukturelle Hürden
Fanaj war immer eine gute Schülerin, sie ging als einziges Kind der Fami-
lie in die Sekundarschule. Nermutlich, sagte sie einem Journalisten einmal, 
h:tte sie ihr Lehrer sogar aufs GTmnasium geschickt, w:re sie Schweizerin 
gewesen. Stattdessen suchte sie eine Lehre und schrieb H55 Bewerbungen. 
Sie erhielt H55 Absagen. 

Dann boten ihr die Leiterinnen einer SVrachschule eine Lehrstelle als kauf-
m:nnische Angestellte an. Die Frauen hatten selbst 1igrationsgeschichte. 

Fanaj war die erste Lernende des Betriebs. 9?ch war wie eine ’ochter für 
sie–, sagt Fanaj. 9Sie halfen mir, aber sie forderten auch gute 4oten von mir. 
Sie nahmen mich mit ins Kino, ins ’heater, auf Konzerte. Sie zeigten mir 
Sachen, die ich nicht so kannte.–

Drei unabh:ngige Frauen, die ihr eigenes Leben führten C für die junge Yl-
fete Fanaj waren sie eine Art Norbild. 9?ch habe irgendwann gemerkt, als 
Frau wird einem nichts geschenkt. 1an muss es einfordern.–

xbwohl sie die zweite von fünf Geschwistern war, schlüVRe Ylfete Fanaj 
früh in die polle der ćltesten, übernahm viel Nerantwortung für die Jünge-
ren. 6nd auch für die Mltern.

Als Fanaj  die Lehre machte,  lernte der Nater drei  Jahre lang auf die 
LastwagenVrüfung. Mr sVrach 1undart, aber wenig SchriRdeutsch. Jeden 
Abend büUelte er für die Zrüfung, lernte alles auswendig. Ienn er etwas 
nicht verstand, rief er Ylfete. Sie musste übersetzen. Fast jeden Abend. Am 
Mnde h:tte sie die Zrüfung gleich selbst ablegen k2nnen.

9?ch war zu »ause verantwortlich für den ZaVierkram–, sagt Fanaj. Briefe 
von der Gemeinde, vom Kanton, Steuern, der ganze bürokratische Kram. 
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Sie half den Geschwistern bei der Lehrstellensuche, sie ging zu den Mltern-
gesVr:chen des jüngsten Bruders. Das war manchmal seltsam. 9?ch geriet 
in LoTalit:tskon7ikte. Denn ich h2rte Dinge, die ich den Mltern besser nicht 
erz:hlte.–

SV:ter nabelte sie sich von ihrem Mlternhaus ab, ohne gleich ganz mit ihm 
zu brechen. 9?ch wollte meine Mltern nicht vor den KoVf stossen. ?ch ver-
suchte sie mitzunehmen, es nicht zu übertreiben. Ienn sie etwas verboten, 
fragte ich das n:chste 1al wieder. 6nd wieder. ?ch sagte ihnenW Iollt ihr ein 
Kind, das lügt, oder eines, das ehrlich istP ?ch habe sehr viel diskutiert mit 
meinen Mltern. Fast zu viel manchmal.–

4ach der Lehre machte Fanaj die Berufsmatura, liess sich an der Fachhoch-
schule zur Sozialarbeiterin ausbilden und begann sich Volitisch zu engagie-
ren. Sie zog nach Luzern. H55 , Fanaj war gerade Hy Jahre alt, wurde sie für 
die SZ ins Luzerner StadtVarlament gew:hlt. Als erste Kosovo-Schweizerin 
überhauVt.

Ms gibt das liberale 1antra, dass man sich nur anstrengen muss und dann 
schaO man es. Auch unter bürgerlichen Secondos ist dieser Glaube ver-
breitet. Fanaj sieht das anders. 9?ch glaube, dass man strukturelle »ürden 
abbauen muss, damit sich alle entfalten k2nnen. Ienn man das nicht tut, 
vergeudet man ’alent.–

Neue Zahlen
Ms ist jetzt Niertel nach zw2lf am Iahltag, und ZarteiVr:sident poth sagtW 
9Das wird tiVVtoVV.– Ms klingt, als sVr:che er sich 1ut zu. 

Auf seinem »andT leuchten die Balken mit den Kandidatenstimmen. Ülau-
dia »user liegt noch immer vor Ylfete Fanaj. poth legt das Gesicht in noch 
tiefere Falten als sonst. 

0H.H« 6hrW Die Mrgebnisse aus der Stadt Luzern sind da. Früher als erwartet. 
Fanaj liegt jetzt 555 Stimmen vor der Iidersacherin. Die ersten Genossen 
in der IhiskTbar murmelnW Das sollte reichen. Alle Vaar 1inuten kommt 
jetzt jemand zu Fanaj und h:lt ihr ein »andT vors Gesicht. 4eue Gemein-
den. 4eue öahlen. öeit für ein K:sesandwich. Die Stimmung l2st sich all-
m:hlich. 
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Viermal bürgerlich, einmal links, drei Männer, zwei Frauen. Die neue Luzerner Regierung (von links): Armin Hartmann (SVP), Reto 
Wyss (Mitte), Fabian Peter (FDP), Michaela Tschuor (Mitte) und Ylfete Fanaj (SP). Philipp Schmidli/Keystone

Die 6marmungen zur Begrüssung werden jetzt l:nger, herzlicher. Ms sind 
schon fast Gratulationen. 4och traut sich niemand, es auszusVrechen. Aber 
das Lachen wird breiter. Auch beim ZarteiVr:sidenten poth. 

Dann kommt Zarteisekret:r Sebastian Dissler um die Mcke. 9Ms ist geges-
sen–, sagt er. 0H.«  6hr, Dissler ist der Mrste, der es wagt, es oUen auszusVre-
chenW Die neue pegierungsr:tin des Kantons Luzern heisst Ylfete Fanaj.

Integration heisst Partizipation
Zolitisiert wurde Fanaj in den 4ullerjahren, als die SNZ zur st:rksten Zar-
tei aufstieg und das Land breite ?ntegrationsdebatten führte C fast immer 
ohne die Stimme der 1igrationsbev2lkerung. Das wollte 9Secondos Zlus– 
:ndern, eine Bewegung, die im 4achgang von Krawallen am 0. 1ai H55H in 
öürich entstand, für die damals 9Secondos– verantwortlich gemacht wur-
den. 

öu den Gründerinnen geh2rten unter anderem ?vica Zetru i , damals Min-
wohnerrat in Aarau, sV:ter Grossrat im Aargau, oder Sibel Arslan, die heu-
tige 4ationalr:tin aus Basel. 6nd bald kam auch Ylfete Fanaj dazu.

9Iir wollten die Deutungshoheit–, sagt Zetru i . 9Iir wollten gefragt wer-
den und selbst reden, wenn es um uns ging.– 

9Iir wollten sichtbar werden–, sagt Fanaj. 9Iir wollten zeigenW Iir sind 
da, und wir sind viele.–

Fanaj und Zetru i  übernahmen H55  das Zr:sidium, Fanaj als Zr:sidentin, 
Zetru i  als Nize, ein dTnamisches Duo. Zetru i  sorgte mit Vrovokativen 
Aussagen für Aufruhr, Fanaj lieferte Argumente und hielt die Bewegung 
zusammen. 1an wollte mitreden und mitmachen. ?ntegration hiess Zar-
tiziVation. Damit zogen sie auch einigen ćrger auf sich, etwa als sie nach 
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Annahme der SNZ-AusschaUungsinitiative das 9Mnde der ?ntegration– ver-
kündeten oder eine neue 4ational7agge für die Schweiz forderten.

Nermutlich machte sie diese öeit ein Stück weit resilient gegenüber An-
feindungen. Nor allem aber Vr:gte sie diese öeit in ihrem Volitischen 
Selbstverst:ndnisW Sie war keine Besonderheit, sondern 4ormalit:t, ihre 
1igrationsgeschichte eine Selbstverst:ndlichkeit. Darauf beharrt Fanaj bis 
heute, wenn sie jemand schon in der zweiten Frage darauf ansVricht. 

Mine öeit lang ging das ’hema vergessen. 4ach fünfzehn Jahren Zolitik, 
zw2lf Jahren im kantonalen Zarlament, schien es, als sVielte Fanajs Biogra-
Ee im Alltag keine polle mehr. Als sie h2chste Luzernerin wurde, 7ammte 
es wieder auf. berall war sie wieder die erste Kosovarin.

4atürlich, sagt Fanaj, natürlich hat sie die 1igration geVr:gt. Aber manch-
mal fragt sie sich schon, warum das C vor allem in den 1edien C st:ndig 
zum ’hema gemacht wird. 9Das ist doch l:ngst eine 4ormalit:t in diesem 
Land.– 

Aber was peVr:sentation angeht, hinkt der Volitische Betrieb der Gesell-
schaR weit hinterher. So weiss wie die Zolitik ist h2chstens noch der Jour-
nalismus. Besonders an der Iahl von Ylfete Fanaj in den pegierungsrat ist 
also weniger, dass es eine gebürtige Kosovarin in die Luzerner pegierung 
geschaO hat, sondern dass sie die erste ist.

Fanaj will ihre Geschichte nicht in den Nordergrund rücken, aber sie weiss 
auch um die Bedeutung, die ihr Ieg nach oben für viele 1enschen in die-
sem Land hat. 4ationalr:tin und Ieggef:hrtin Sibel Arslan sagtW 9Ms ist 
ein Geschenk, dass sie gew:hlt wurde. Denn daran fehlt es bis heute in der 
SchweizW an Norbildern.–

An einem Dienstag Mnde Juni H5H5, die Schweiz war gerade durch ih-
ren ersten Lockdown der Üorona-Zandemie gegangen, war Fanaj zur 
KantonsratsVr:sidentin gew:hlt worden, sie übernahm das Amt als h2ch-
ste Luzernerin. ber 00 555 1enschen sahen die bertragung der Amtsein-
führung, mehr als bei fast allen anderen Nideos des Kantons Luzern. Selbst 
als die Luzerner pegierung die Bev2lkerung dazu aufrief, wegen der Üoro-
na-Zandemie auf die Fasnacht zu verzichten, sahen nur halb so viele 1en-
schen zu.

4ach Fanajs o zieller Mrnennung hallten die sanRen Klaviert2ne von 
91oj e bukura more– durch die Luzerner 1essehalle, eines des :ltesten 
und bekanntesten albanischen Lieder. Fanaj setzte sich in die 1itte der 
»alle, die Kameras auf sie gerichtet, neben ihr die 1utter und der Nater, 
die vor Jahrzehnten aufgebrochen waren, um in der Schweiz ihren Lebens-
unterhalt zu verdienen. Auf Albanisch sang eine S:ngerin das schwermü-
tige Lied. Ms klang nach AnkunR. 

Wandel ist möglich
Kurz nach 0« 6hr halten poth und Fanaj kurze SiegesansVrachen. Ms be-
ginnt zu regnen. 6nter blau-weissem Schirm, mit Blumenstrauss in der 
»and, 1ann und Sohn an der Seite und wehenden Fahnen hinter sich, ge-
hen Ylfete Fanaj und eine GefolgschaR von vielleicht fünfzig Leuten dem 
pegen trotzend zum pegierungsgeb:ude. 

Sofort folgt ein Blitzlichtgewitter. 6nd dann verschwindet Ylfete Fanaj in 
der 1asse von Gratulationen, 6marmungen, 1ikrofonen. 
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Sie gibt ?nterview um ?nterview. 9?ch bin sehr gerührt–, sagt sie. 9Iir hat-
ten noch nie so eine vielf:ltige pegierung–, sagt sie. 9So vielf:ltig wie die 
Luzerner Bev2lkerung–, sagt sie. 

Ms liegt ihr viel daranW Mine Ylfete Fanaj in der pegierung C das ist kein 
Sonderfall, sondern ein Abbild der GesellschaR. 4ach acht Jahren 1:nner-
regierung sind endlich wieder zwei Frauen vertreten. Beide sind nicht in der 
Schweiz geboren, 1itte-Frau 1ichaela ’schuor kam mit dreizehn Jahren 
aus Deutschland in die Schweiz. 

SV:ter, als die SZ in der IhiskTbar feiert, steht Ylfete Fanaj auf einem 
wackligen Stuhl, einen Schirm über dem KoVf und ein Vaar nasse Bl:tter in 
der »and. Ms ist 0y.0H 6hr und Fanaj sagtW 9»eute haben wir gezeigtW Sogar in 
Luzern ist Iandel m2glich. Denn Iandel l:sst sich nicht au alten.– 6nd 
dann sagt sie, Alt-St:nderat Zaul pechsteiner zitierendW 9Ienn sich in Lu-
zern oder in St. Gallen etwas bewegt, dann bewegt sich etwas in der ganzen 
Schweiz.–

Wie ein Staatsbesuch
Als Fanaj in der 1itte des pegierungsgeb:udes belagert, beglückwünscht, 
gefeiert und interviewt wird, steht abseits in einer Mcke des Saals fernab der 
Kameras und 1ikrofone die Familie von Ylfete Fanaj. Die 1utter tr:gt den 
Mnkel auf dem Arm. Der Nater verfolgt das ’reiben geduldig aus der Ferne. 
Brüder und Schwestern gehen auf und ab. 1an will gratulieren, aber Fanaj 
hatte gerade sehr viele »:nde gleichzeitig zu schütteln. 

Ms dauert etwa eine halbe Stunde, dann geht Ylfete Fanaj in den Norraum 
des pegierungsgeb:udes. Die Leute stehen Schlange, Dutzende schieben 
sich pichtung Ausgang, an Fanaj vorbei. Sie drücken sie, schütteln ihr die 
»and. Iie bei einem Staatsbesuch steht die frisch Gew:hlte da und emV-
f:ngt die Gratulationen.

Jetzt endlich schaUen es auch die Mltern. Mine feste 6marmung, ein Vaar 
warme Iorte, bald werden sie weitergeschoben. Der Nater geht einen 
Schritt zur Seite, zieht die 4ase hoch und wischt mit seinen schweren »:n-
den eine ’r:ne aus den Augen. Fanaj tut es ihm gleich. Dann dreht sie sich 
weg, wendet sich wieder dem 1enschenstrom zu und streckt die »and aus, 
um aufs 4eue gedrückt zu werden. 
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